
Zeitbericht

ılfe SaNZz abgesehen, die der Heilıge Vater während und nach dem Krieg, ach
Maßgabe seiner Kräfte Möglichkeiten bereits leistete, handelt es S1C. ein

nliegen der Seelsorge kulturellen Pflege des vertriebenen Volkstums Zur
ler Bemühungen ist VOo  f 1US X11 1i1ne apostolische Konsti-Zusammenordnung al

tution „Exsul Familia veröffentlicht worden: als 'Ta der Unterzeichnung wurde
VOo aps sinnvoll das est Petrı Kettenfeıler, August, gewählt eX und Kom-
mentar 1m (Osservatore Komano VOo August VWiıe der Name Konstitution
besagt, handelt sıch nıcht eın Rundschreiben oder 1ıne Enzyklika, SOMN-

ern eın gesetzgeberisches Dokument, einen Verwaltungs- DbZwW. I3  7  A  rrich-
tungsakt. Be1l der Consistorialkongregation, der für alle Fragen der Auswanderung
un Auswandererseelsorge 1€ Zuständigkeit verliehen wırd, ist eın oberster Aus-

65 Generalsekretarıat ur  - das sogcnanntewanderungsrat un!' eın international
Apostolatus MarıS errichtet. Die zentrale Stelle gliedert S1C. nationale und lokale
Delegaturen an, die dann für dıe Bestellung der Missıonare, Schiffskapläne und
Auswandererseelsorger SOTSCH., Es ist noch erinnerlich, w1e dıe totalıtären Staats-

systeme dıe ın remden Ländern leenden Volksgruppen zusammenzufassen und
dem politischen ollen des Heimatstaates gleichzuschalten suchten. Begreiflicher-
weıse sind dadurch die remden Aufnahmeländer nervös geworden; die Auswir-

ıt vA spüren, wel dıe meısten Regiıerungen bel derung ın der Nachkriegsze
Zulassung VOo  — Zuwanderern Is Bedingung stellten: keine geschlossene Siedlung
VOoO  —; nationalen Gruppen, keine Sonderbehandlung der Eingewanderten, damıt
niıcht Kleinstaaten 1m Staat entständen. Der Heılıge Stuhl mufßßte miıt diesen Vor-
behalten rechnen, ber nıcht wenıger lag ılım Herzen, da{fis die Seelsorge der
Einwanderer keinen Schaden leidet. Und der Grundsatz, da ß jeder Mensch das
das Recht hat, ın seiner Muttersprache das Wort Gottes hören, ist VOoO  — der
Kırche immer vertreien worden. Dementsprechend findet S1C. ın der apostolischen
Konstitution ıne egelung, die den berechtigten Ansprüchen der Einwanderer
un des einheimischen Kirchengefüges echnung rag die Seelsorge auch der

Zugewanderten untersteht grundsätzlich den Bischöfen des Aufnahmelandes. Aber
6S wird, nach Maßgabe VOo  o Notwendigkeıt und Möglichkeıt, dıe Erlaubnıiıs 56-

geben, 5058enannte Personalpfarreien gründen, das he1ißt Pfarreıen Für be-
stimmte Personengruppen e1ıgener Sprache ode Natıion; S16 unterstehen dem rts-
bischof, und der Ortspfarrer hat eın kumulatives Recht miıt dem Pfarrer cder Per-
sonal-Pfarreı. Damit ist auch das langsame Hineinwachsen der Zugewanderten ın
die ansässıge Pfarrgemeinde angebahnt.

AÄus der Weltmission. In Indien kommen auf einen katholischen Missionar neben
seinen bereıts getauften Christen noch Heiden, ın apan SIN 100000 Ks

der Kirche, da dıe Zahl der Missionare in einemgehört ZUu den schwersten Sorgen
erschreckenden Mißverhältnıs nıcht 1Ur ZUr Zahl der Heıden, sondern auch der
unmittelbar Bekehrungswilligen steht. S0 möchten Z7U Beispiel ın Nordindien
Wwel1 Millıonen Ekbatas geschlossen iın die Kirche aufgenommen werden und ıst
AUS Missionarmangel unmöglich, auch NUr von ferne dıe Erfüllung cdieses Wun-
sches denken Erfahrene Missionare schätzen cdie Zahl der Parı1as, die soflort
ur  es; das Christentum bereıt wären, auf 60 Millıonen, das heißt V1€e. w1ıe die Be-

völkerung des früheren Deutschland. Zentralafrıka hatte ım anr 1900 8} 000 Ka-
tholiken 9 im TE 1947 waren daraus Ö, Millıiıonen geworden, also ın einem hal-
ben Jahrhundert mehr als das Hundertfache. Dı Zahl der Missionare ist ın c1e-
S€} Ausmaß keineswegs mitgestiegen. In Hiroshima Japan) hat der heidnische

neugebautes Krankenhaus und 1ineStadtrat jüngst dem katholischen Bischo{f eın
Höhere Mädchenschule kostenlos angeboten; das Angebot mufste abgelehnt WEI’ -

den, WEl keine Schwestern dafür vorhanden sSin  d. Noch mehr ehlen iın den Mis-

sionsgebieten die Brüder Und gerade dort könnten S16 in schönster Weıise ihre
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de Genossenschaf VO H iıst al rnter AA TERSTE  werkeEuropa zusammen mit nur ungälernté Thalb von Wel Jahren eine
neue Bischofs-Kathedrale ın Onitsha (Westafrika) mıt 3500 Plätz erbaut. Es ısteın Prachtbau und eINZIg in der ganzen Laandschaft.

TOSTVO. sınd wıeder andere Zahlen. Aus Holland sınd 1m Jahre 1945 allein
700 Missionare aQausSCZ0OSeN, Deutschland konnte TOTZ selner inneren Priesternot
zwischen 1945—51 600 Missionare ausschicken. Wie die Gnade auf den NecuUEN
Missionsfeldern wirkt, zeigt ZUrLr Beispiel Japan. Dort kommt auf 55 Katholiken
ın geistlicher Beruf.

Die Bischöfe Südafrikas ZUTr Rassenfrage. Die inneren politischen Umstellungenın der Südafrikanischen Union haben das Verhältnis zwıischen den Weißen und
den Angehörigen farbiger Rassen ın 1ne scharfe Spannungslage gebracht. Daher
erachteten die katholischen Bischöfe des Landes für L.  hre Hirtenpflicht, ın einem
gemeinsamen Hirtenschreiben die Kassenfrage darzulegen und VO: katholischen
Standpunkt auSs klären. Sie haben dies miıt großer VWeitsicht und Entschlossen-
heit getan, ıne Entschlossenheit, die höher anzuschlagen ıst, als die Katho-
liken 1m Gesamtgebiet Nur ıne verschwindende Minderheit darstellen.

Die Europäer selbst bilden NUr etwa L/ der Bevölkerung; aber S1E vereinigen ın
ıhrer Hand das meıste Land mıt seinen reichen Bodenschätzen un VOr allem dıie
politische Macht. Gegen die NUu  — gerade herrschende und von der Regierung Ver-
retene Ablehnung der Farbigen (es wırd auf strengste Rassentrennung ın en BC-sellschaftlichen und öffentlichen Lebensfragen gedrängt, dıe sogenann(te part-heit, un die Durchführung der Bestimmungen mıt schweren Strafen un-
gen) haben die Bischöfe sıch ohne jede Zweideutigkeit für dıe Grundrechte auch
der Tarbigen Menschen eingesetzt, „Der Europäer glaubt sıch berechtigt, uf den
Nichteuropäer herunterzuschauen als j6E1 ein Mensch niederer Rasse, dem N1€-
mals volles Bürgerrecht der Gleichberechtigung zugestanden werden k  oOnne. Der
Nichteuropäer wird betrachtet, als Tage das Mal sozlaler Minderwertigkeit an
sich. Die Kolge davon ist das Ansteigen VOonNn Erbitterung un Mißtrauen unter den
Warbigen. Und der Farbige beruft sich och ULl auf dıe Grundrechte eINeEs jedenVolkes: nämlich arbeiten und dıie Frucht seiner Arbeit geniıeßen, Privat-
eigentum ZUu erwerben und besitzen, TEL herumreisen und sıch 1m Land Ireı

bewegen, 7ı heiraten, Kinder und ZU erziehen endli_ch siıch mıiıt
Gleichgesinnten in gesetzmäßiger Weise ZU vereinen.“

Die Bischöfe wenden sich gegen alle Bestrebungen, die den Farbigen ur  s Immer
ın einem Zustand der Unterwürfigkeit gegenüber dem Kuropäer halten möchten.
Sıie erklären ausdrücklich, da auch den Nichteuropäern das Recht zusteht, sıch
stufenweise bis ZUr vollen Mitarbeit ın den wırtschaftlichen, politischen und kul-
turellen Lebensäußerungen des Landes emnorzuarbeiten. Die Tatsache, daß ein
erheblicher 'Teil der Farbigen heute dafür noch nıcht vorbereitet ist, bedeute einen
u11l ernsteren Aufruf, da ß alle, Nichteuropäer un Kuropäer, ıin Klugheit un
Laiebe zusammenarbeıiten, den Farbigen Aufstieg und Fortschritt Lı ermög-iıchen. Das muüsse das Werk VonNn erfahrenen und gutgewillten Männern se1ln. Ks

erwarten, da ß iıne solche klare Stellungnahme der katholischen Bischöfe nıcht
allen Teisen des Landes gefallen würde. Aber für die ınnere Entwicklung des
Landes und sSelNner eingeborenen Bevölkerung WIT- dieses Schreibel_l des katholi-
schen Kpiskopats VOo  - bahnbrechender ’ Bedeutung sSe1INn.

City-Kirchen. In den modernen Großstädten ıst der Kern des Stadtinnefn, die
Altstadt, oder W1e S1e nıcht selten genannt wird, die Ci1ty, immer mehr AI bloßen
Geschäfts- un Bürostadt geworden. Die Verkehrsmittel erlauben un erleichtern
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